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Lange Zeit war über die erste Lebensperiode 
fes Wiener Hofkapellmeisters Johann Joseph 
:;'ux, von seiner Geburt im Jahre 1660 bis zu sei-
1em 36. Lebensjahr kaum etwas bekannt. Man 
Nar größtenteils auf Vermutungen, insbesonde­
'e die Köchels angewiesen. S o nahm man an, 
:ux hätte sich zeitweise in Italien aufgehalten: 
wch betrachtete man ihn als Schüler von Georg 
"luffat, J . K. Kerl!. J _ H_ Schmelzer und anderen. 
Diese Theorien wurden später wieder vel'\vor­
'en. es fehlte zunächst einfach an zuverlässigen 
~uellen. 

Diese biographische Lücke scheint sich nun -
101' allem dank der Nachforschungen, Erkennt­
:lisse und Nachweisungen von A. Kern, A. Liess 
lnd S_ Hofmann - größtenteils schließen zu las­
,en. 

In der Einleitung zum .. Gradus ad Parnas­
>um", einem der bedeutendsten kontrapunkti­
,chen Lehrwerke der vergangenen 250 Jahre, 
,agt Fux über seinen großen Drang zur. Musik 
,eit seiner frühesten Jugend: "Zur Zeit, als ich 
noch nicht im vollen Gebrauch meiner Vernunf~ 
war, ..... 'Urde ich durch die Heftigkeit ich weiß 
nicht welchen Triebes hingerissen, es richtete 
,ich all mein Sinnen und Trachten auf die :Vlu­
sik , und auch jetzt bin ich von einer beinahe 
wunderbaren Begierde sie zu erlernen durch­
glüht und wie willenlos dahin gedrängt; Tag und 
Nacht scheinen meine Ohren von süßen Klän­
gen umtönt zu werden. so daß ich an der Wahr­
heit meines Berufes durchaus keinen Grund zu 
zweifeln habe." Dies erklärt vielleicht, warum 
nicht der ältere Sohn Johann Joseph traditions­
gemäß das kleine elterliche Anwesen in Hirten~ 
feld in der Steiermark übernahm, sondern statt 
dessen der jüngere Bruder Peter. 

Federhofer vermutet den jungen Johann Jo­
seph als Chorknaben in Graz. da sich zwischerY 
dem dortigen Stadtpfarrorganisten JohaIln 
Hartmann Peintinger. und der Pfarrei St. Ma-­
rein, zu der auch Hirtenfeld gehörte , sowie zu 
Fuxens Vater. zu Andreas Tux, Beziehungen 
nachweisen lassen.' !\löglicherweise entdeckte 
dabei Kaiser Leopold 1. während seines Grazer 
Aufenthaltes auf SchIeß Eggenberg 1673 das Ta­
lent und protegierte 'den Dreizehnjährigen als 
Cantorejsinger oder Hofscholar nach Wien. Der 
Bedarf an Sängerknaben war wegen des frühen 
I\lutierens der Knabenstimmen stels sehr groß. 
und gute jugendliche Sänger waren immer will­
kommen.J .J _ Fux muß wohl auch ein guter Sän­
ger gewesen sein, da er in sp-ätel'en Jahren wäh­
rend seiner Organistenz.e it an de r Sehottenkir­
ehe in Wien auc.h Gesangsunterricht erteilte2 

Fux erhielt seinen ersten Unterricht in \\'jen 
sehr wahrscheinlich bei J oh ull n He inrich 
Schmelzer, der die Scholaren in Komposition 
unterrichtete und bei Leopold 1. in hohen Ehren 
stand_ Dal.\ Fux zu der Familie Schmelze !' in en­
gen HE'üehungen stcHld. davon -gibt "'piiter die 

Trauungsmatrike! von 1696 einen sicheren An­
haltspunkt, da Andreas Anton Schmelzer, der 
Sohn des 1680 verstorbenen Joh. Heinr. Schmel­
zer als Trauzeuge an erster Stelle steht . Auf die 
Verbindung von J. H. Schmelzer und J. J. Fux 
weisen auch die im Inventarverzeichnis aus 
dem Jahre 1710 von St. !\'Ioritz in Ingolstadt·! er­
wähnten Kompositionen Schmelzers (2 Sona­
ten, 1 Pastorella und 1 Salve Regina) hin. Es ist 
anders jedenfalls kaum vorstellbar, wie die Wer­
ke des Ballett- und Hofkompositeurs J. H. 
Schmelzer. der kirchenmusikalisch kaum in Er­
scheinung trat. von Wien an die entlegene )\·10-

ritzpfarrei ansonsten hätten gelangen sollen als 
durch Fux, dessen Verbindung zu der "Untere n 
Stadtpfarr St. Moritz" i.n Ingolstadt nachstehend 
noch Gegenstand ausführlicherer Erwähnung 
sein wird. 

Seine erste musikalische Ausbildung ver­
dankt Fux nun also ziemlich sicher der Förde­
rung durch Kaiser Leopold 1., wie dies auch die 
Widmung an Karl VI. im Gradus ad parnassum 
bestätigt: .. Tuum est origine, quia Inclytorum 
Antecessorum Tuorum sub Auspiciis Musica 
mea initium sumpsit et incrementum traxit" , 
(weil durch die Unterstützung Deiner erlauch­
ten Vorfahren meine musikalischen Kenntnisse 
ihren Anfang und ihr Emporkommen erhalten 
haben)_ 

Seit dem Jahre 1673 hielt sich der sowohl als 
"Virtuose wie als Lehrer des Tastenspiels" hoch­
geschätzte und berühmte Johann Kaspar Kerll 
in Wien auf, nachdem er seine ehrenvolle SteI­
lung als kurfürstlicher Kapellmeister in Mün­
chen trotz großer Erfolge aufgegeben hatte. Die 
erste Zeit in Wien scheint sich Kerl! in erster Li­
nie durch Unterrichtstätigkeit ernährt zu haben, 
und es wäre durchaus möglich . daß sich der lern­
begierige J_ J . Fux bei dem angesehenen, reifen 
Meister um Unterricht bemüht hat. Nicht nur 
die Strenge des Stils in ~einen Kompositionen, 
die auf einen deutsche Lehrmeister hindeuten' , 
könnten für diese Annahme ~prechen , sondern 
auch besonders die Fertigkeiten als Organist, 
die der junge Fux nicht viel später bei seiner 
wohl ersten Anstellung in St. Moritz vorweisen 
mußte und bei der er bereits als .,organista" beti­
teltwird. 

Im Jahre 1679 begab sich J . K. Kerl! wegen der 
in Wien herrschenden Pest mit der kaiserlichen 
Kapelle nach Prag. Aus dem gleichen Grunde 
könnte auch Fux von Wien in seine Heimat, in 
die Steiermark. zurückgekehrt sein. Am 22_1I·Jai 
1680 wird er - bereits als .,grammatista et mus i­
cus" bezeichnet - in die Grazer Je~uitenuniversi­
tät aufgenommen und kaum ein Jahr s päter als 
Zögling in das Internat des Ferdinandeums ein­
gereiht: .. Johannes Fux. Schüler der Gramma­
tikklasse und ~vIusiker wurde am 22_ Februar 
1681 Zögling des F~rdinandeums und erhielt 
vom 1nternat seine Bettausstattung." Fux kam 
also 1680 gleich in die dritte Klasse, in den Jahr­
gang der -Grammatiker. Da hieI' nach der Stu­
dierordnung der .Jesui ten Cisar ,md Cicero ge le­
sen wurden, mufJlc Fux vorher berei ts La;einun­
tClTicht genossen haben _ Bezüg lich eines Kos t­
geldes und eines Zahlers des Kostge ldes ist kr.; n 
Eintrag festzustellen Auch fehlt wgJicher Hin-

weis auf eine private Stiftung, auf Grund von d 
ren Zinsertrag den Zöglingen die Unterhaltsk 
sten gewährt wurden_ Solche Angaben fehlt 
ebenso wie Bemerkungen von Empfehlungl 
durch hochgestellte Persönlichkeiten anse 
sten immer nur bei kaiserlichen Stipendister 
Fux dürfte also. und dies nicht erst seit sein 
Aufnahme in die Grazer Universität, höchstk, 
se rliche Gunst und Fürsorge erfahren haben. 

Ende des Jahres 1683 kommt Fux nach lng' 
stadt_ In der Universitätsmatrikel findet sich iJ 
28. Dezember dieses Jahres folgender Eintn 
"Joannes Josephus Fux, Styrus Hyrtenfelden~ 
logicae studiosus pauper:' Der Internatszögli 
hatte Graz heimlich -:- die Bemerkung "profu; 
cJam", die der Eintragung über die Aufnahme 
das Ferdinandeum später hinzugefügt wun 
beweist dies - und auch vorzeitig verlassen. VI 
zeitig deshalb, weil sich die Seminaristen c 
drei Jahre für das Ferdinandeum verpflicht 
mußten . 

Der Sprung von Graz nach Ingolstadt hat au 
gar nichts Verwunderliches, wenn man an ( 
Jesuiten und Universitäten in Graz und Ing 
stadt denkt, und weiter in Betracht zieht, daß J 
den entwichenen kaiserlichen Stipendisten ei 
Fortführung der Ausbildung an der Universi 
in Wien zunächst einmal nicht sehr opportun I 
schienen haben mag' 

1685 w,ird Fux dann Organist an der Unter 
Stadtpfarrkirche St.l'vloritz in Ingolstadt. In d. 
Ratsprotokoll vom 6, August steht, daß .. H. , 
hann Joseph Fux, philosophiae studiosus, , 
diemitges Suplicieren zu und für einen Und 
pfarr Organisten an und aufgenommen word 
ist_'" Fux bleibt bis Ende 1688 in diesem Amt. 
scheint sich sehr um die Belebung der Mus 
pflege in St. Moritz bemüht zu haben, da in d 
ser Zeit bedeutende finanzielle Aufwendung 
für Musikalien und anderes erwähnt werden. 
wurden neue Noten beschafft, und auch am 
strumentarium wurden durch Geigenbauer; 
cher sowie durch OrgelbauerJ. König notwen 
ge Reparaturen und Verbesserungen vorgeno 
men.' 

Das Inven tarverzeichnis von St. !\loritz c 
demjahre 1719 wurde bereits zitiert. Es hand 
sich dabei um die Aufnahme sämtlicher bewt 
liche!' Stücke, auch der ;\·fusikaJien. die sich 
de r Zeit in St. 1\101'i1z befanden. Diese im Sta 
archiv Ingolstadt befindliche Handschrift g 
in Bezug auf die damaligen kirchenmusik, 
schen Gepflogenheiten an der :\Ioritzkirche t: 
darüber hinaus lngolstadts und seines IJm: 
de~ sehr viel Aufschluß; eine genauere Aus\\ 
tung dieses Dokuments wird noch erfolgen m 
sen_ 

In d iesem Verzeichnis sind nebe n viel en, 
mehr oder w(!nige r unbekannt geblieben si 
auch einige doch sehr bedeutende ;-';amen uuf 
führt wie Baudrexl. Berna bei. Biber, Cal'i s~j 
Kerll odel' Torelli . Hie r ist nun auch .J . .]. Fux : 
" ie!' :\Iotettcn enthalten , die wedel' bei Koecl 
noch be i I j(,SS verzei chnet si nd . Außer in Sc ~ 
ri t 7. dür fte n diese W el'k e wohl nirgend'.vc so 
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bekannt geworden und zur Aufführung ge langt 
sein. J edenfalls sind die Stücke, deren Beschrei­
bung nachstehend im einzelnen folgt, bis heute 
verscho llen geblieben: 
1. Sancti Dei 

Motette für Sopran, Alt, Tenor, Baß, 2 Vio­
len, Violon, 3 Ripieni ad lib .; LV. Studios (nach 
dem Autorennamen) 

2. Quis est hic 
Motette für 2 Soprane, Alt,Tenor, Baß, 2 Violi­
nen, Basso Continuo; LV. Studios. (nach dem 
Autorennamen) 

3, Accurite populi 
Motette für Sopran, Alt, Tenor, Baß, 2 Violinen, 
3 Violen, Orgel; Organista (n ach dem Autoren ­
namen) 

4. 0 pein, 0 rueth 
Motette für 2 Soprane und 4 Instrumente, IV. 
Stu. orga. (nach dem Autorennamen) 

Der Verfasser des Verzeichnisses hat von den 
Tekturen abgeschrieben und sich um die genaue 
Beschaffenheit des Materials weiters nicht ge­
kümmert. Immerhin verweisen die verwende­
ten Bezeichnungen 1. V. S tud ., das ist Juris 
utriusque studiosus, 'also Student beider Rechte, 
weniger die zweimalige Betitelung organista, 
diese Kompositionen zweifelsfrei in die Ingol­
städter Zeit des J .J. Fux. 

Anfang 1689 hat Fux Ingolstadt verlassen; d ie 
volle Besoldung für die Organ istentätigke it in 
St. Moritz wurde für das Jahr 1688 noch ausbe­
zahlt, die Vergütung des Neujahrgeldes und die 
Gewährung der vier Quartalsbesoldungen für 
1689 erfolgte dann aber bereits an seinen Nach­
folgerJohann Michael Jobst.' 

Aktenkundig wird Fux dann wieder als Orga­
nist an der Schottenkirche in Wien im Jahre 
1696. Allerdings dürfte er sich schon ei nige Zeit 
vorher, eventue'll seit 1694 ode r noch früher dort 
aufgehalte n haben. Die 1696 stattfindende 
Hochzeit mit der Wiener Bürgerstochter Juliana 
Clara Schnitzenbaum läßt derartiges jedenfalls 
vermuten. 'o Für die davorliege nden Jahre muß 
man noch auf erschließbare Quellen und sichere 
Feststellungen hoffen. Einige Anhaltspunkte 
könnten aber dahingehend gedeutet werden, 
daß Fux in unmittelbarer zeitlicher Folge seines 
Ingolstädter Aufenthaltes Georg Muffat aufge­
sucht hat, der dieserzeitin Salzburg wirkte. 

Die Biographie des Georg Muffat ist für die 
Jahre zwischen 1671 und 1678 bisher nur sehr 
lückenhaft erste ll t worden. Muffat, dessen Vor­
fahren au.s England ausgewandert waren, wur­
de 1653 in Megeve (Savoyen) geboren, kam als 
Kind aber bald nach Schlettstadt im Elsaß. Nach 
sechsjährigem Studienaufenthalt in Paris kehr­
te er wiederum in den Elsaß zurück, wo er 1671 in 
Molsheim als Rethoricus am Jesuitengymna­
si u rn und als Organist an der dortigen P farrki r ­
che tätig wurde' , 

Die Vermutung, daß Muffat 1674 den Elsaß 
wegen der Kriegswirren v.erlassen hat, findet 
nun Bestätigung durch eine in der Universitäts­
matrikel von Ingolstadt entdeckte Eintragung. 
Am 27. November 1674 ist da vermerkt: "Geor­
gius Muffat, Juris utriusque studiosus". Ein Irr­
tum in der Person ist wohl nicht anzunehmen, da 
eine solche Namensgleichheit bei dessen. Sel­
tenheit und bei einer derartigen zeitlichen Uber­
einstimmung sehr unwahrscheinlich sein dürf­
te . 

Wenn man Muffats späteren Wiener Aufent­
halt wegen der Widmung im Apparatus musico 
organisticus als ervriesen betrachtet, dann ist 
die Reiselinie Elsaß-Ingolstadt-Wien geogra­
plüsch auch gut vorstellbar. Die Hinwendung 
von' Molsheim an die Unive rsität Ingolstadt 
dürfte - ähnlich wie später bei Fux - wegen der 
hier und dort jeweilsansässigen Jesuiten sowie 
aufgrund des guten Rufes der Universität nahe­
liegenden Uberlegungen entsprungen sein. 

Muffat wandte sich bald darauf nach Wien, wo 
er Unterkunft bei Leopold 1. fand. Hierbei ist nun 
durchaus denkbar, daß er den jüngeren J. J . Fux 
kennenlernte und ihm Kenntnisse übe r die Uni­
ve rsität in Ingolstadt vermitte lte , weswegen 
sich dieser auch nach seiner Flucht aus dem 
Grazer Ferdinandeum dorthin begab. So könnte 
die vo n Liess ursprünglich geäußerte und da-
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nach wieder verworfene Theorie einer Schüler­
schaft Fuxens bei Muffa t während dieser Zeit­
zumindesten teilweise - doch zutreffe n. J 2 Daß 
zwischen Fux und der Familie Muffat gute Be­
ziehungen bestanden haben mußten, zeigt der 
große persönliche Einsatz, den Fux später als 
Hofkapellmeister für die Belange der Kinder 
von Georg Muffat, für J ohann Ernst und Go.ttlieb 
Theophil, se inen langjährigen Schüler sowie 
dessen nicht sonderlich begabten Sohn Joseph, 
aufwandte. 

Im Jahre 1678 wird Muffat als "organadeus et 
cubicularius", als Organist und Kammerdiener 
des Erzbischofs Max Ga ndolf in Salzburg aufge­
nommen. Dieser kunstliebende Mann ermög­
lichte ihm einen Studienaufenthalt in Italien, 
wobei er sich mit den Concerti gros si von A. Co­
relli a useinandersetzte und wodurch ihm nützli­
che "obseI;vatiohen diesen Stylum betreffend" 
vermittelt wurden, bevor er 1682 nach Salz burg 
zurückkeh rtel J Es wurde bereits geäußert, daß 
Fux also, nachdem er Ingolstadt verlassen hatte, 
Muffat im J ahre 1689 vie lleich t in Sa lzburg auf­
gesucht hat und durch diesen Kenntnisse der 
Lehre Core llis vermittelt bekam. Die Stilmerk­
male in vielen Fux'schen Kompositionen ver­
we isen auf Einflüsse der Bologneser Schule, ist 

.ja sogar di e bei Koechel unter 351/2 verzeichne­
te Triosonate mit Corellis op. 1, N r . 5 identisch." 
Zwischenzeitlich mögen früh e re Annahmen, 
daß Fux selbst in Italien weilte und sich solcher­
maßen diesbezügliche Anregungen verschaffte, 
wohl ausscheiden. 

Denkbar wäre, daß Fux gemeinsam mit Muf­
fatim J anuar 1690 nach Augsburg reiste,wo Kai­
ser Leopold 1. anläßlich der Krönung von Erz­
herzog Joseph zum römischen König weilte. 
Muffat trug hier dem Kaiser persönlich seinen 
ihm gewidmeten "Äpparatus" vor.' ; Warum soll­
te dabei gleichzeitig nicht auch Fux das Wohl­
wollen und die Gunst des musikliebenden Re­
genten wiederzuerlangen gesucht haben. Daß er 
durch seine Flucht aus Graz die kaiserliche Gna­
de nicht verscherzt hatte, erweist später die 
frühzeitige und - entgegen den damaligen Ge .. 
pflogenheiten - 1698 sehr schnell und ohne An­
hörung und Zurateziehung der "italienischen 
Musikpartei" erfolgte Er'nennung zum kaise rli ­
chen Hofcompositor.' 6 

Es ist aufgrund e iner auf die neue Stellung in 
Passau Bezug nehmenden Eintragung Muffats 
a nzunehmen, "daß Muffat unmittelbar von 
Augsburg aus nach Passau ging, also im ersten 
Vierteljahr 1690, wo ihm am 25. April sein hoch­
bedeutender Sohn Gottfried geboren wurde" .' 7 

Vielleicht hat Fux die Begleitung Muffats von 

Salzburg über Augsburg nach Passau aUSj 
dehnt, um dann seine Reise in dem nicht w 
entfernt liegende n böhmischen Krumau für 
nige Zeit zu unterbrechen. Federhofer stellt h 
jedenfalls wegen der in Graz und Krumau re 
dierenden Brüder Fürst Johann Seyfried v 
Eggenberg und Johann Christian von Egg~ 
berg wechselseitige Be.ziehungen, insbesondE 
bei der Anstellung von Musikern her und lE 
frühere Behauptungen und manche Irrtürr 
bezüglich eines etwaigen Aufenthaltes von F 
in Böhmen auf e inen möglichen wahren Ke 
zurückgehen. Bevor Fux dann endgültig na 
Wien kam und dort seine Wanderj ahre beene 
te, könnte er auch noch kurze Zeit als Organ 
im Stift Seckau in der Steiermark tätig gewes. 
sein . Der Domprobst von Seckau, Maximili. 
Ernst Freiherr von Gleispach, hatte Fux evenl 
eil durch se inen Bruder Georg Friedrich v' 
Gleispach , der in St. Marein, inder Heimat v, 
Fux Schloß Pirkwiesen sein Eigen nannte, ke 
nenge lernt und zeitweilig in Dienst genommE 
Möglicherweise hatte sich Fux dabei auf Ern 
fehlungen von Leopold 1. berufen, der den Do! 
probst sehr schätzte und ihn - schon 1660 - z·u 
"wirklichen Geheimen Rat" ernannt hatte. " 

Johann J oseph Fux und Georg Muffat gelan 
ten während ihrer langjährigen Tätigkeit 
Wien, beziehungsweise in Salzburg und P ass, 
zu großem Ansehen. Die Zeit, in der die beiden , 
bedeutenden Meister des musikalischen Baro( 
in das Umfeld der Universität zu Ingolstadt g 
langte n, ist siche.rlich nicht ohne Einfluß auf iJ 
ferneres Wirken geb lieben. 
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